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F S«. Samstag den 23. Juli

klboonrmtutSpreiie:
«sür die Stadt olv-

t h ur 11 :

Halbjährl: Fr. 3
^'krteljährl. Fr. l.äv.
franco für oir ganze

Schweiz:
H°ll-jâhrl. Fr. 3. Ü0.
àNeljâhr,. Fr j. W.
uUr das Ausland vr.

Halbjahr franco:
nür ganz Deutschland

Frankreich Fr. 4. 5».

Schweizerische

Kirchen-Zeituna.
Hernukgegeben bon àcr àtliolis'cden ^el'ellseknft.

Für Italien Fr. 4 —
Für Amerika Fr. 7. —

EinrückunftSgebühr
III Cts. die Petitzeile
(1 Sgr. — 3Kr. für

Deutschland.)

Erscheint jeden
Samstag mit jâhrl,
tö—>2 Bogen Bei-

bl ätter.

Briefe u.Gelder franco

Ausspruch Papst Pius IX. über
das Verhältniß der Katholiken

zur Unterrichts-Freiheit.
(Aktenstück.)

Bekanntlich stellt man von liberaler
Seite dem Verlange» der Katholiken
"üch U n t e » r i ch l s s r e i hi t gerne
b>e Antwort entgeglii: „Wie könnt Ihr
Ultramontane Unteerichisfreiheit fordern,
^ ja der Papst selbst diese verwirft!"
Vor einiger Zeit hat nun der hl. Vater
seine Gedanken hierüber klar und deutlich

""^gesprochen in einem Schreiben, welches

den Präsidenten und die Mitglieder
des Vereins sûr Nnterrichtssreiheit h^sso-
àtion clo bLiisoîxriowenls libro) zu

Oheims in Frankreich gerichtet ist und
das also lautet:

„Unsern Gruß und apostolischen Segen!
Das Schreiben, das Ihr an uns ge-
richtet habt, war uns sehr angenehm, ta
rs uns bewiesen hat, mit welchem Elfer
Ähr Euch bemüht, unter der Jugend des
Volkes christliche Erziehung zu verbreiten.
Ihr drücket Eure Zufriedenheit darüber
"as, daß ihr bet der Ausübung dieses
Tale» Werkes durch die Gesetze und Ein-
Achtungen Eures Vaterlandes nicht ge-
hindert seid; wir jreuen uns darüber des-
AUichen. Denn, wenn wir auch lebhast
bedauern, daß die a l l g e m e i » e U n-

r ich z g fr e j h e i t der Zügellosig-
'eit der Schlechten sreien Raum läßt
^ad >h,,x„ erlaubt, mit Wegwersung aller
Scheu vor der Lehrgcwalt der Kirche
verderbliche Irrthümer in den Geistern
ìa verbreiten: so ist es andererseits tin
^vst für uns, zu sehen, daß die

Freunde der katholische» Wahr-
he < t die ihnen gelassene Frei-
h kit benützen, um die r e l i-
giöse Erziehung zu verbrci-

so wie Ihr thut. So wird unter
^a gegenwärtigen Umständen

und in den jetzigen s eh w i e r i gcn
Zeitläuften, in denen Ihr lebt,
zum allgemeinen Wohl von einem Zu-
stand der Dinge Gebrauch gemacht, welcher
uns in einem andern glücklichern Zeit-
alter nicht zu wünschen wäre. Arbeitet
also mit allein Eifer darauf hin, dem

Volke der Gläubigen die Gelegenheit
eines guten Unterrichtes immer mehr und

mehr zu verschaffen und zu vermehren,
sowie dadurch Elicb den Dank der christ-
lichen und der bürgerlichen Gesellschaft

zu verdienen. Empfanget als Pfand
unserer oberhirtlichen Liebe den aposlo-
ltsche» Segen, welchen wir Eurer Ge-

sammtheit, sowie jedem Einzelne» für sich

aus Herzensgrund ertheilen. Rom zu

St. Peter, >1. Mai 1870, im 24. Jahre
unseres Pontificates."

Dieses päpstliche Schreiben bestätigt
die Haltung, welche die katholische Kirche

immer bezüglich der Freiheit eingenommen;

sie bedauert und verwirft den Mißbrauch

der Freihut zum Schlechten, sie empfiehlt

den Gebrauch der Freiheit zum Guten.

Bischöflich-basel'scher Erlaß, für
Abhaltung öffentlicher Gebete Westen

Kriegsgefahr «nb für Sammlunst
von Liebesgaben.

Gelicbteste im Herrn! >

Die furchtbare Geisel des Krieges be-

droht Europa aus's Neue. Zwischen zwei

großen Staaten, von denen der eine die

Marken unseres Vaterlandes, und inson-

dcrhcit unseres Bisthumö, unmittelbar be-

rührt, ist laut zuverlässigen Berichten die

Kriegserklärung bereits eine Thatsache,

und schon befindet sich auch ein großer

Theil unserer Wehrmannschaft an den

Grenzen, um jede Verletzung unseres neu-
trale» Gebietes und unserer Unabhängig-
kcit, wenn nöthig selbst mit bewaffneter

Hand, zurückzuweisen.

Zu allen Zeiten und unter allen Umstän
den ist der Krieg eines der schrecklichsten Uebel

dieser Zeit. Wo Schlachtengetüiumel waltet,
da liegeii alle edler» Interessen der Menscb-

heil gleichsam brach, da mähet der Tod
mit weitansgreifcnder Sichel, da gilt so-

zusagen kein Eigenthum, kein Privatrecht,
keine Unschuld und Sitte, da waltet die

Zerstörung, da stürmt das leiblicke Elend
allüberall herein und brecken tausend Her-
zen vor Kummer, Wehe und Trauer.
Aber auch, wenn ein Volk nicht nnmittel-
bar vom Kriege selbst betroffen wird, sind
die Folgen jedes in der Nähe, und be-

sonders zwischen großen Staaten walten-
den Krieges für dasselbe höchst traurig
und unglückbringend. Wie bedauerlich ist
es nicht, wenn die kräftigen Arme der

Männer für die Bewachung der Grenzen
der Arbeit entrissen werden, wenn überall
Unsicherheit und Befürchtungen alle Un-
ternehmungen hemmen, alle Geschäfte des

Verkehres, des Handels und der Industrie
iu's Stocke» gerathen, der Verdienst aus-

hört, die Lcbensmittel sich verlheureu und
nebst der Hungerplage noch. Seuche und

Krankheit Alle bedroht!

Wohl hoffen Viele, es werde und könne

der Krieg bei den heutigen VerkehrSmit-
teln und mit Rücksicht auf die entsetzliche

Wirksamkeit der heutigen Waffen nicht
lange dauern. Allein auch dieser Trost
ist in Betracht der politischen Lage Euro-
pa's ein sehr unsicherer; gegentheils wei-
set manches Anzeichen darauf, daß gar
leicht die Flamme des Krieges weiter um
sich greifen und am Ende halb oder ganz
Europa in den Strudel eines blutigen
Kampfes hineingerissen werden kann.

In solcher Lage, Angesichts solcher Ue-
bel und Gefahren ist der erste Gedanke
deS wahren Ehristen der: Gott kaun hel-
sen und vielleicht thut er'S, wenn ein

recht inbrünstiges Gebet ganzer Völker zu
ihm emporsteigt. Es ist eine eigentliche

Pflicht, die vom Wesen und G ist«: der

hl. Religion selber stammt, in so allgc-
meiner und schwerer Noth den Himmel
um Erbarmen anzurufen, die Vaterhuld
Gottes mit verdoppeltem Hülfcruf anzu
flehen und dem drohenden Zorne des All-



gerechten ein von bemüthiger Bußgesin-

nung getragenes Gebet gleichsam als wirk-
samen Damm entgegenzustellen.

Euer Oberhirte weiß es, daß er nur
der Erwartung von Hunderttausenden, ja
der ganzen gläubigen Heerde und ihrer
Seelsorger, entspricht, wenn er ein allge-
meines Gebet anordnet, aus daß, wo-
fern es immer so der gütige Vaterwille
Gottes ist, die Segnungen des Friedens

überall sämmtlichen christlichen Völkern

bewahrt bleiben, alle Kriegsgefahr von
ihnen entfernt, insbesondere aber die Herr-

lichen Gaue unseres schweizerischen Va-
terlandes von dieser blutigen Geisel
und deren Folgen verschont werden mö

gen. Wir, die der Beruf nicht zur kör-

perlichen Vertheidigung des Vaterlandes

auffordert oder zuläßt, haben keine bessere

Waffe, um doch auch uns für die ge-

meinsame Wohlfahrt Aller zu bethätigen,
als das Gebet à können keinen wirk-
samern Feldzug zum Schutze aller be-

drohten heiligen Interessen unserer Mit-
brüder unternehmen, als durch feierliches

Anflehen der Erbarmnng Gottes und des

Schutzes des Herrn der Heerschaaren,

Wir schließen uns dadurch dem Geiste
und Beispiele unserer edlen Vorväter an,
die Gottes nie vergaffen in der Stunde
der Gefahr und selbst mitten im Schlack,-

tengewühl vor Allem durch andächtiges
Rufen zum Herrn seiner höhern Hülfe sich

zu versichern bestrebt waren. Möge das

Gebet Aller aus innerstem und bußferti-

gem Herzen emporsteigen, und möge es unS

Allen Rettung bringen, oder doch zu wah-

rem, heilwirkendem Troste gereichen!
Wir verordnen demnach mit Rücksicht

auf die Umstände wie folgt:
1) Es soll in allen Pfarr- und Fi-

lialkirchen, ebenso in den Kirchen oder

Oratorien der Ordensgenossenschaften, all-
täglich nach dem vollendeten Pfarrgottes-
dienste das Allgemeine Gebet nebst

drei Vater Unser und Ave Maria
mit Andacht, unter Vorbeten des Priesters,
verrichtet werden. Das christliche Volk wird
dabei eine' eifrige Theilnahme bewähren,

2) An den Sonn- und gebotenen Feier-

tagen soll die Pfarrmesse unter Aussetzung
des Hochwürdigsten Gutes in Ciborio ge-
feiert und die nämlichen bezeichneten Ge-
bete nach deren Vollendung verrichtet wer-
den, worauf mit dem Eiborium der Se-
gen ertheilt werden soll,

3) Die Seelsorger und das gläubige
Volk werden ermuntert, an Sonn- und

Feiertagen einige specielle, geeignete Ge-
bete, wie z, B, die Lauretanische oder die

Allerheiligen-Litanei, oder das Gebet Papst
UrbanS VIII. mit dem Abendrosenkranze
in Kirche und Familie zu verbinden; und

auf daß diese Abendandacht in der Kirche

um so fleißiger besucht werde, wird gleich-
falls nach Gutfindeu der Seelsorger die

Aussetzung des Hochwürdigen im Cibo-
rium gestattet.

4) Die celebrirenden Priester sind ge-
halten, den Collecten des Tages, ohne die

verordneten Collecten clö Lpiritu. 8êmà
wegzulassen, noch die Orationen aus der
Ni»su pro pues beizufügen, mit AuS-
nähme der Feste I. und II. Classe,

Und nun noch eine besondere Bitte an
Euch, geliebteste Diözesanen!

Weil die Grenzbesetzung jetzt schon und '

besonders bei längerer Andauer einem au-
sehnlichen Theile unserer schweizerischen

Bevölkerung schwere Opfer auferlegt, un-
ter deren Last so viele arme und noth-
oürftige Familien zu Stadt und Land
seufzen, da deren Ernährer das Brod ih-
nen nicht znschaffen können und vielfaches
anderes Ungemach hieran sich knüpft,
wünschen und ersuchen wir dringlichst die

Hochw. Pfarrgeistlichkeit, sie möchten die

Gläubigen, besonders die vermöglichern,
zu mildthätige» Spenden aneifer» und die

selben in geeigneter Weise, sei es durch
einen Opfergang, oder mittelst Samm-
lung in der Kirche oder Aufstellung einer

hiefür bestimmten Opferbüchse, entgegen-
nehmen. Der Ertrag dieser Sammlung,
eventuell auch für Wittwen und Waisen
im Felddienste verstorbener Krieger des
Vaterlandes verwendbar, soll von allen
Pfarrämtern dem bischöflichen Ordinariate
zugesandt werden, welches bezüglich der

Verwendung vornehmlich die Angehörigen
unserer Bisthu mSkqntone im Auge haben
und jedenfalls auch mit den Staatsbe-
hörden sich in's Einvernehmen setzen wird.

Bedenket, Geliebteste im Herrn, die

Kraft des Almosens zur Abwendung eige-
nen Unglückes, erinnert euch begeistert des-

großen Gebotes der Liebe, das des Hei-
landes Mund uns auferlegt; beherziget
die Stimme des vaterländischen Sinnes
und der mitbürgerlichen Aufopferung, die

in solcher Noth sich in jedem gefühlvollen
Herzen geltend macht, und seid, obwohl
Alle mehr oder minder durch die gleiche
Noth heimgesucht, doch gegen die eigentlich
Bedürftigen und Hülflosen in ächt christ-
licher Weise mitleidsvoll und barmherzig!
Der Herr wird es Allen vergelten.

Dieser unser Erlaß ist am ersten Sonn-
tag nach dessen Empfang beim Pfarr-
gotteödienst zu verkünden und bleibt in
Bezug auf die Bestimmungen sub I—4
in Kraft bis auf weitere Verfügung oder

Abänderung, oder bis die Gewißheit der

Friedeuserhaltung diese Verordnungen von
selbst aufheben sollte.

Gegeben inRom den 18. Juli 1870,
P Kugenius,
Bischof von Basel.

Der aargauische Gesetzesvorschlag

über diejAmtsdauer der Geistliche«

(Korrespondenz.,

Die Langenthaler Verbündeten haben

unter Anderm folgenden Revisionsantrag

für die Bundesverfassung beschlossen:

„Der Bund g e w ä h r l e i st e t

„den Kantonen das Recht,
„ü b e r d i e W a h l, A m t s d a ucr,
„Abberufung und sonstige
„Stellung s der Geistli-
„eh e n gesetzliche Vorschriften
„z u er l a ssen."

Tiefer beantragte Artikel paßt vor-

tresslich in das System der Verbündeten-

Durch Zertrümmerung ves Priestersenri-

nars hoffen sie die Heranbildung eines

kirchlich gesinnten Klerus unmöglich ge'

macht zu haben. Durch die prinzipielle

Bestimmung der Bundesverfassung, daß

alle Seelsorgsgeistlichen >n der Schweiz

als Staatsbeamte zu betrachten seien,

hoffe» sie, die Kirchlichkeit des in Amt

stehenden Klerus zu breche». Dann ist

es nicht mehr weit zum eigentlichen Ziele:
zur Gründung einer s ch w e i z e r i-

schen Nationalkirche, oder deut-

licher gesprochen: zur Vernichtung der

katholische» Kirche in der

S ch w e i z.

Der aargauische Gcsetzesvor-

schlag über die Amtsdauer der Geistli-
chen, von welcher bereits in der letzten
Nummer der ,Kirchenzeitun<fl gesprochen

worden, erhält dadurch eine erhöhte Be-
deutung, ein allgemein s ch w e i z e r i-
s ch e s Interesse. Denn er gibt den

übrige» Kantonen einen Vorgeschmack

von den Beschecrungen, welche ihnen
durch die Bundesrevistou nach dem Wil-
ien der Verbündeten zu Theil werden

sollen.

Wir geben daher nachstehend den Text
des aargauische» Gesetzetzvorschlages, wie

er vom Großen Rath in erstmaliger Be-
rathung mit großer Mehrheit angenom-
men worden, — und begleiten denselben
mit einigen Bemerkungen.

„Der Große Rath des Kantons AargaU

„In Vollziehung vom § 6 der StaatS-
„versassung, betreffend die Amtsdauer der

„Geistlichen, beschließt:
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8 i.
»Die angestellten Geistlichen stehen im

»Allgemeinen hinsichtlich ihres Amtes
»und ihres Verhältnisses zur Gemeinde

»unter der Aufsicht der kirchlichen und
»obern vollziehe»!: en Behörden."

»Dem Regierungsrathe und den Kir-
»chcnräthen stehen diessalls die gleichen

êsehlichen Befugnisse zu wie gegenüber
»andern Beamten ihrer Verwaltungs
»kreise.",

Ein unbefangener Leser wird aus der

Eingangsformel schließen, daß der H 6
b«r aargauischen Staaisvcrfassung von
ber Amtsdouer der Geistlichen handle.

Dem ist aber nicht so. Der H 6
kautet einfach: „Keine öffentliche
^eamtung darf auf Lebens-
eit ertheilt werden."
Daß die Geistliche » nicht als

Staatsbeamte zu betrachten seien,

Acht aus H 4 der aargauischen Staats-
Erfassung nnzweideutig hervor, indem da

^kbst gesagt ist: um zu einem durch die

Verfassung ausgestellten Amte zu getan-
Je», muß man stimmberechtigt, 24 Jahre
"kt, weltlichen Standes zc. sein.
Wenn nur Bürger weltlichen Stan-
beT

zu einem aargauischen Staatsamte
belangen können, so sind die Geistlichen
kaut Versassung keine Staatsbeamten.
Es kann daher der § 6 aus sie nicht an-
bewendet werden.

Die Eingangsworte sollen daher lau-
: I» N i ch tvollziehung des § 6 oder

'M Widerspruch zu H 6 der Staats-
Verfassung ertäßl der Große Rath ein
besetz gegen die lebenslängliche Amts-
bauer der Geistlichen.

Der H 1 des Gesetzesvorschlages will
augenscheinlich nachholen, was die Ver-
^flung versäumt hat. Im Widerspruch
mit der Versassung stempelt er die Geist-
kichen

zu Staatsaiigestellten, indem er sie

»binsichlljch jhres Amtes und ihres Ver-
bâltnisses zur Gemeinde unter die Arzs
ficht der kirchliet en und obern vollziehen-
Vrn Behörden stellt."

Wer sind laut dem aargauischen Ge-
^hesvvrschlag diese kirchlichen Behörde»?
Etwa die D e k a n ate und der V i-
fchos? Mit nichten. Der Gesetzes-
Vorschlag kennt nur Staatsbehör-

'uz die Pfarrkirchenpfleger und über

ihnen die Kirchenräthe. Die obern voll-
ziehenden Behörden sind die Bezirksämter
und in höchster Instanz der Regierungs-

rath. — Der Aussicht dieser Behörden

sind die Geistlichen unterstellt, — aber

nicht nur ihrer Aufsicht, sondern auch

ihrer Strafgewalt.
„Dem Regierungsrath und den Kir-

„chenräthen stehen vicssalls die gleichen

„gesetzlichen Befugnisse wie gegenüber

„andern Beamten ihier Verwaltungskreise

»zu."
Der Regierungsralh kann Gemeinde-

Vorsteher ihres Amtes entsetzen. In Zu-
kunst wird er auch Pfarrer ihres Seel-

sorgamtes entheben können.

8 2.

„Die Geistlichen, welche eine seelsorg-

„liche Stelle bekleiden, werden auf eine

„Amtsdauer von sechs Jahren von den

„zuständigen Wahlbchördcn gewählt."
8 3-

„Provisorisch angestellte Geistliche, so-

„wie bei grober Pflichtverletzung auch die

„definitiv gewählten, können jederzeit cnt«

„lassen werden.

„Jede Entfernung von einem geistli-

„chen Amte kann unter erschwerenden

„Umständen mit Entlassung aus dem

„Ministerium (bei resormirten Geistli-
„chen), beziehungsweise mit Entziehung
„der Wahlfähigkeit auf kirchliche Pfrün-
„den im Kanton verschärft werden."

Der Seelsorger hat also nach sechs-

jähriger Amtsdauer zu gewärtigen, ob

'seine Schäfici» ihm Gnade widerfahren
lassen wolle» oder nicht. Welche Gefahr
der Korruption für den Hirten und die

Gemeinde darin liegt, bedarf nicht des

Nachweises.

Aber auch während der jedes-
m ali g e n A mIs p e r i o de hängt
über dem Geistlichen das Damoklesschwert
der Abberufung, — bei dem pro-
visorisch angestellten ohne weiters, bei

den definitiv gewählten freilich nur im

Falle grober Pflichtverletzung. Dvch

hier fragt -s sich: Wer hat (laut
diesem Gesetzesvorschlag) zu beurtheilen,
ob eine grobe Pflichtverletzung vorliege?
Der S tat, dessen Angestellter der

Geistliche ist! — Wer hat die ange-

drohte Strafe der Entlassung und unter

erschwerenden Umständen der Wahlfähig-

keitsentziehung auf kirchliche Pfründen
im Kanton zu vollziehen? Wiederum

die Staatsgewalt. Die Staats-
autorität verlangt von ihren Beamten

unbedingten Gehorsam gegen die obern

Behörden. Sie bezeichnet es naturgc-
mäß als eine grobe Pflichtverletzung,

wenn ein Beamter die Vollziehung staat-

licher Verordnungen verweigert. — Wenn

also der Geistliche, da er nach dem Ge-

setze ein Beamter des Staates ist wie

alle übrigen Staatsangestellten, eine Re-

gierungsverordnung, welche mit seinem

priesterlichen Gewissen unvereinbar ist,

nicht beachten wollte, so läge der Fall
grober Pflichtverletzung vor und Entlaß-

sung aus seinem Amte würde nicht auf

sich waricn lassen.

Hiedurch ist der Regierung auch das

Mittel in die Hand gegeben, einer G e-

mci n de ihren Geistlichen zu entziehen,

wenn sie mit seiner Amtsführung durch-

aus zufrieden ist; — ja es ist in ihre

Hand gelegt, den Kanton auf dem

Wege des Gesetzes von Geistlichen zu

säubern, — welche es wagen, Gott mehr

zu gehorchen als den Menschen.

(Schluß folgt.)

Programm der katholischen Ge-

sellen-Bereine.

Die Generalversammlung der in Köln
versammelten Präses sämmtlicher kathol.

Vereine, hat in Betreff der sozialen
Arbeiterfrage und Strike fol-
gen des Programm beschlossen:

„Die Generalversammlung fordert die
Arbeiter auf, sich von allen antichrist-
lichen Agitationen ferne zu Hal-
ten." Die Generalversammlung betont
gegenüber den verschiedenen socialen Be-
strebungen die christliche Lösung der so-
cialen Frage und findet dieselbe l) in
der Schaffung und Bewahrung eines
elbstständigen Mittelstandes, welcher durch

Vermittlung eines corporative» Hand-
Werkerstandes erstrebt werden soll. 2) Als
vorzügliches und nächstes Mittel dazu
sieht die Generalversammlung den G c-
s clle n v e r e in an, der sich jetzt or-
ganisch durch Lehrlings- und Meister-
vereine erweitert hat. 3) Die General-
Versammlung empfiehlt ferner für daS
Land die St. I o s e p h s v e re i n e;
ür die Fabrikdistrikte die Gründung der
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christlichen Arbeitervereine,
eventuell die Aufnahme der mit den Ge-
selten im selben Gewerke beschäftigten
Arbeiter in den Gesellenverein. 4),,Mit
innigem Danke für die bisher seitens
des Klerus und deS Lehrerstandcs, Schutz-
Vorstandes und aller Freunde und Gönner
dem Gesellenvereine gewidmete segens-
reiche Unterstützung bittet die General-
Versammlung, die genannten Gönner wollen
bei den vergrößerten Ansprüchen an den

Gesellenverein ihre Heihilfe und Unter-
stützung dem Gesellenvereine auch ferner
und in möglichst enveiteter Weise freund-
lichst zuwenden; die Gesellen aber mögen
sich durch steißige Theilnahme an dem

Unterrichte für die größeren Opfer dank-

bar erweisen; insbesondere sprechen wir
unsere große Freude und Dankbarkeit
aus, daß das Gutachten der Bischöse in
Fulda bereits in die Sorge eingetreten
ist, dem Klerus weiteres und noch größeres
Interesse für die sociale Frage zu ver-
mittein. 5) Die Generalversammlung
empfiehlt dringend die Gründung von
Kranken- und Alter - Ver so r-
gungs-Kassen arbeitsunfähig ge-
wordener Gesellen; überhaupt bittet sie,

der materiellen Lage der Vereinsmitglie-
der die größte Sorgfalt zuzuwenden durch

Zuhilfenahme der im Associationswesen
als erprobt anerkannten^Mittel. 6) Die
Generalversammlung empfiehlt fernerhin
geeigneteRncksichtnahmc aus die bisherigen
Bestrebungen des deutschen H a n d-

w e r k e r s b u n d e s. 7) Die General-
Versammlung wünscht, daß die Gründung
eines Gesellen-Blattes in Aus-
ficht genommen werde. 8) Der Gesellen-
verem will die Arbeiter in der schwie-

rigen Lage, in welcher sie sich befinden,
mit allen gesetzlichen Mitteln gegen
ungerechte Bedrückungen ge -

s eh ützt wisse n.

P a st o r e ì l e s.

sMitgetheilt aus dem Blsthum St. Gallen

l. Skapulierbruderschaft. Es ist noth-

wendig und sehr heilsam, der Aufnahme

in die Skapulierbruderschaft eine kurze

Belehrung und Ermahnung voranzuschickeu.

Die Wahrheiten, welche ihren angemessc-

»en Inhalt bilden, müsse» dem Wesen

nach immer die nämlichen sein. Damit
ihre jährliche Wiederholung keinen An-

stand finde, ist es am besten, sie in ein

Gebet einzukleiden, welches der Funktio-
nirende Priester vor der Aufnahme aus

dem Muttergottesaltare vorbetet, und

die an diesem Altar herangetretenen Kin-
der nachbeten, in der Art und Weise,

wie die Kommnniongebete bei der Kinder-

kommunion vor- und nachgebetet werden.

Die Belehrung und Ermahnung erhält
so auch größere Kraft, und es tritt hiezu

der Verdienst und die Wirksamkeit des

vereinten Gebetes, welches unter Umständen

verrichtet wird, die sehr zu inniger Andacht
erwecken.

Einsender gebraucht dazu folgendes

Formular:
„Heilige Maria, Mutter Gottes! Du

bist schon auch unsere Mutter geworden,
als wir kraft der Verdienste Jesu, deines

Sohnes, mit ihm vereiniget und wieder-
geboren wurden aus dem heiligen Geiste

zu Kindern Gottes, und Jesus, dein

Sohn nennt sich ja selbst unsern Bruder,
und hat dich uns als unsere Mutter
vorgestellt, als Er am Kreuze in der

Person des hl. Johannes uns von Dir
sagte: „Siehe da deine Mutter." Nun
aber willst du durch die Aufnahme in
die Skapulierbruderschaft ganz besonders
unsere Mutter werden, und von nun an

ganz besonders mit deinem mütterlichen
Schutze und Schirme und deiner mülter-
lichen Liebe und Hilse uns beglücken.

Wir freuen uns darüber und danken Dir
von Herzen. Und damit du dich als
unsere Mutter zeigen kannst, so wollen
wir uns als deine Kinder zeigen. Wir
wiversagen dein bösen Feinde, allen seinen

Eingebungen, Rath und That, all' seiner

Hoffahrt und all Werken. Wir ver-
sprechen, dich als unsere beste Mutter zu

ehren und zu lieben; wir versprechen,

ganz und gar und immer zu leben nach

deinem Willen und Wohlgefalle» und
deinem Beispiele getreulich nachzufolgen.
Mit Gottes Gnade vermögen wir Alles,
ohne dieselbe aber nichts. Erbitte uns
dieselbe mit temer allvermögenden Für-
bitte, liebste Mutter Gottes, Königin
des Himmeis und der Erde, und erbitte

uns, an alles das uns zu errinnern, an
was das Skapulier uns errinnern soll-
Darum bitten wir dich durch das bittere
Leiden und â. terben Jesu, deines Sohnes,
unseres Herrn. Amen."

II. Am Sterbebette befindet sich der

Priester in höchst günstigen Umständen,

besonders wirksame Worte des Heiles

an die Anwesenden zu richten. Werden

sie per mockum orstionis gesprochen im

Anschluß an das Gebet für den Ver-

storbenen nach dessen Verscheiden, so kann

man die Wahrheiten, die immer den

Hauptinhalt dieser Worte sein müssen,

ohne Anstand immer wiederholen, so wird

Niemand durch dieselben verletzt, so

kommt der Verdienst und die Kraft des

Gebetes hinzu, so wird die Sache dew

Priester auch sonst erleichtert und die

kostbare Heilsgelegenheit um so eher und

um so besser benützt.

Einsender gebraucht dafür folgendes

Formular:
„Allmächtiger, ewiger Gott, Herr,

himmlischer Vater! präge an diesem

Sterbebette das Andenken an die letzten

Dinge ties in unsere Seelen ein, aus

daß dein Wort sich un uns erfülle: „Ge-
denk' o Mensch der letzten Dinge, so

wirst du in Ewigkeit nicht sündigen."
Laße uns nie vergessen: wie unaufhaltsam
wir ver Ewigkeit entgegengehen, ewigem,
unermeßlichem Glücke oder Unglücke; wie

schnell dieses Leben vorübergchl, wie un-
sicher es ist, und wie doch Alles davon

abhängt. Richte unser Sinnen und

Trachten von der Eitelkeit dieser ver-

gänglichen Welt hinweg und dorthin,
wo wir ewig bleiben sollen und Alles

zii erwarten haben, wenn wir unschuldi-
odrr bußfertig leben und selig sterben.

Gib, daß wir dafür getreulich alle Mittel
anwenden, mit Eifer dein Wort anhören,
bedenken, beherzigen und beobachten, alle

böse» Gelegenheiten fliehen, das Gebet

fleißig und gut verrichten, die hl. Sa-
kramente oft und würdig empfangen, bei-

nein Sohne, unserm Herrn und Heilande
nachfolgen und so leben, wie wir einstens

auf dem Stecbctte gelebi zu haben wünschen

werden, durch Jesum Christum, unsern

Herrn. Amen."

Wocheu-ßhronik.

Schweiz. Bundcsrevision. Die
vom Nationalrath gewählte Revi-
sionskommission ist in einem für die Ka-
tholiken ungünstigen Sinne zusammenge-

setzt worden, die gemäßigte Partei hat

nur 6 Mitglieder durchgesetzt, und die

katholischen Interessen dürfte» unter den

19 Mitglieder» nur einen einzigen
Vertreter finden. Ob die vom Stände-
rath zu ernennende Kommission diesen

Fehler ausgleichen und gutmache»

wird, steht in Frage. Nachdem der

Ständerath den konfessionellen Störe-
fried Augustin Keller zu seinem Vize-
Präsidenten erkoren und damit der großen

Mehrheit. der katholischen Eidgenossen

einen Faustschlag versetzt hat, ist vorder



307

Hand Zweifel erlaubt. Wir wollen
fehe».

Diese Rücksetzunge» und Verlästern»-
8t» werde» die k a t h o l i s ch e n Eid-
8 tn o s sen nicht hindern, in de» ob-

schwebenden Kriegszeiten treu zur Eidge-
»vssenschnst zu halte» und auch die k a-

^»tischen Geistlichen, ob schon

man ihnen das Vaterland abgestritten,
werden neuerdings durch die That be

Meise», daß sie an Vaterlands-
siebe keinem Schweizer nachstehen. AI-
iei» Recht und Billigkeit fordern, daß
d>e Eidgenossenschaft mit den Tenden-

jtn der konfessionellen Stör e f r i e de
8eündlich breche.

Der ,Bunb' bringt unler'm
s^- Juli folgende Nachricht, welche wir
Wörtlich >n unsere Spalten eintragen:

„Mitten unter dem Knegslärm habe»

»einige Mitglieder eer Buiidesversamm-
»s"ng „och Geniüihsruhe genug gefun-
»^n, um über die Folgen der römi
»scheu K o n z i l s b e s ch l ü s s e zu

»berathschlagen. ") Die Einladung zu
»dieser Besprechung war von Hr». Na-
»iionalrath D e s or ausgegangen **)
»Und es nahmen an derselben namentlich
»auch namhafte liberale K a-
«t h oli ke » aus verschiedenen Kantonen
»Antheil. "**) Man konstatirte, daß die
»s r e > d e n k e n d e n Elemente beider
»Konfessionen auf dem nämliche»
»Boden stehen und sich zu g e m ei n>

»sam e ni Wirken auf demselben die Hand
»reichen können, und es wurde in Folge
»dessen von den anwesende» K a t h o l i-
"s e n auch die Geneigtheit ousge-
»spreche», sich der im Oktober d. I. in
»B i e l stattfindenden k o » st i t u i r e n-
»b e n Generalversammlung
"bes schweizerischen Vereins
»sür s r e » e s C h r i st e n t h u m an-
»iuschließen. -ß)

in t7 konnten die Konzilsbeschlüsse
^ern noch nicht bekannt sei» und dock

„/achschlagten diese Bundesherrcn schon
»b°r deren Folgen,
^ Protestant oder richtiger Frei-

Neuenburg
Warum werden die Namen dieser

bannt? ^ ^ en liberalen Katholiken nicht ge-

..î) Für Tiefersebendc war es schon
^

" g st Thatsache, daß die f r e i d e n ken-
» Elemente b e iv er Konfessionen auf dem
îb ll ch e n Boden des — U n g l a u-

Aisthum Aasek.

Sr. Gnade» Bischof Eugenius Hai

von Rom aus in inniger Theilnahme an

der Heimsuchung nnd Gefahr, die unser

schweizerisches Vaterland durch den aus-

gebrochenen Krieg zwischen zwei großen

Nachbarstaaten trifft, eine Gebets-
Verordnung erlassen, verbundin zu-

gleich mit dem Ersuchen an die Hochw.

Geistlichkeit, eine Gabcnsammlung in den

Kirchen vorzunehme», deren Ertrag dazu

dienen soll, allfälligei» Elende, das aus

diesem Kriegsfall sür unsere ärmeren Fa-
milien, besonders der Bisthumska.'tone,
entstehe» sollte, Trost und Erleichterung

zu verschaffen. Der Hochwst. Bischof

selbst ist mit der großmüthigen Gabe von

zweihundert Franken, an die Spitze dieser

Sammlung getreten, deren Resultate je-

weilen in der,Kirchen-Zeitung^ Veröffent-
lichung finde» solle».

EineListe der eisten Sammlung, an deren

Spitze diese Gabe stehen wird, bringt die

nächste Rummer der ,Kirchen-Zeitung/

Luzcrn. Vor vielen Jahren war eil!

Schloßmann Pfarrhelfer in Luzern

und Kaplan in RuSwyl. Derselbe hatte

das Unglück sich zu verirren, aus der

katholischen Kirche auszuscheiden und in

Deutschland sein Glück zu suchen. Der-
selbe, 7V Jahre alt, hat nun seine Ver-

irrung eingesehen, und durch folgenden

aus Moschin bei Posen datirten Wieder-

ruf das gegebene Aergerniß gut gemacht.

„Siebenzig Jahre sind über meinem

Haupte dahingegangen und ich bin alt
geworden i» fremdem Lande. Als ich

»och jung war, freute ich mich meines

herrliche» Vaterlandes, der Schweiz, und
der hl. katholischen Religion, in welcher

ich gebore», erzogen und gebildet wurde.
Damals war ich ruhig, ich war selig.
Aber diese schöne, heilige Zeit meiner
Ruhe war a» mir nach dem Uebertritt
zum Protestantismus vorübergegangen.
Was bei meiner kräftigen Gesundheit
auch immer die Zahl meiner Jahre sein

wird, welche Gott mir hienieden noch

schenke, sür mich wird das Ruhejahr
nicht wiederkehren, weil der Gram um
die 40 Jahre Vergangenheit, welche mich
von der katholischen Kirche trennte, mich

ben s stehen, und daß sich dieselben die

Hand zum gemeinsamen Rieder-
reißen gereicht haben; wenn es aber zum
Aufbauen kommt, dann wird das Babel
der freidenkenden Elemente zu Tage treten.

bis ins Grab begleiten wird! denn ich

war nicht blos Katholik, ich war auch

seit 1822 Priester gewesen — und werde
es wieder sein, obgleich nicht glücklich.
Schmerzliche Erfahrungen, große und
noch verstärkte, langanhaltendc Bitterkeiten
des LebenS nach Innen und Außen,
Mangel an Allem, was ein menschliches

Dasein verschönern kann, hoben endlich
das nie ganz verblichene jugendschöne
Bild der Wahrheit und des Trostes der

katholischen Kirche in meiner Seele em-

por. Ich lernte, wo die wahre Klugheit
sei, und die Kraft und die Einsicht, und

glaube, damit Länge deß Lebens und

Nahrung, das Licht der Augen und des

Friedens gesunden zu haben, selbst wenn
ich, von Brüdern verlassen, einsam in
Welt und Lebe» stehen soll. R. I. Schloß-

mann, derzeit Arivallehrer."
(Einges.) Im Zentralblatt der

,Neu-Zofingich sympathisirt auch ein hie-

figer Student der Theologie mit
der Langenihaler Adresse. Das bischöfliche

Ordinariat wird nicht umhin können,

hievon Notiz zu nehmen.

>-> Unser „liberal katholisches"
,Tagblalt' hat die Erfindung gemacht,

daß das Concil die — Ursache des

französisch-preußischen Krieges

sei. Wer es nicht glauben will, der lese

Nr. 105 des infallible» Tagblattes! da

findet er es schwarz auf weiß.

Zug. Den 2. dieß beerdigte man

hier.einen Bürger, welcher still, beinahe

im Verborgenen lebte, weder Aemter be-

kleidete, noch solche suchte; dessen zahl-

reiches Leichenbegängniß aber zeugte, in

welcher Achtung er stand. Hr. Franz
I. Stadlin schloß sür's katholische

Leben begeistert sein Leben, den Mit-
bürgern, wie die ,Neue Zuger Ztg/ be-

richtet, ein Andenken hinterlassend, anderen

zur Ermunterung, indem er laut Testa-

ment vom I I. Juli für einen Nebenbau

oder Restauration der Pfarrkirche Fr. 4000

vergabte. Er ruhe im Frieden.

Bern. Viel. Die schöne katholische

Kirche in hier muß sich durch ein wahres

Martyrium durchringen. Kaum im Inner»
geweisselt und fertig bemalt, wird sie

von den Behörden als Fourrage-
Magazin requirirt, und muß laut

Gesetz dafür hergegeben werden. Wahr
ist, daß auch die protestantische Kirche zu

ähnlichen Zwecken (man sagt, als Laza-

reth) bestimmt ist. Uns dünkt aber, man



frage nach gründlicher, allseitiger Be-

rathung eine solche Lösung gefunden,

gegen welche sich am Schüsse nur zwei
Stimmen erhoben haben. Lie ost ckixi-

tus Dei!
Die Vorgänge, welche dieses glückliche

durch den Telegraphen gemeldete Schluß-

resultat herbeiführten, sinb folgende:
Wie gemeldet, ergaben sich in der

35. Sitzung (den 13. Juli) 45t placet,
88 blon pisest, 62 plaoetjuxts wocluw-

Die von den Letztern gewünschten M o-

difikationen wanderten an die De-

putation clo picko zurück, welche dieselbe

prüfte. Sie gingen meistens von solchen

Mitgliedern der Majorität aus, welche

eine bestimmtere, kürzere Redaktion wünsch-

ten. In der 86. Sitzung (den 16.)

erstattete die veputstio ihren Bericht,

in welchem sie der gewünschten Modifi-
kation Rechnung trug. Die so modifizirte
Redaktion erfreute sich der besten Aus--

nähme, wozu ein schweizerischer
Bischof (Mermillod von Genf) nicht

wenig beigetragen haben soll. In der

gleichen Sitzung sprach die Versammlung

ihre hohe Mißbilligung über die Flug-
sch riften und Zeitungen aus,

welche die Berathungen und VerHand-

luugcii des Concils, entstellt u»d verdreht,
dem Publikum mitgetheilt haben.

So erfolgte denn am 18. Juli die

IV. öffentliche Generalsitzung mit der

oben mitgetheilten, einhelligen Schluß-

»ahme.

Hiermit hat das Concil den erste»

Theil seiner Aufgabe erfüllt.
Der Papst hat allen Mitgliedern, welche

solches wünschen, einen Urlaub von drei ^

Monaten gestattet; auch verlieh Er alle»

Bischöfen die Erlaubniß extr» towpor»
die hl. Weihungen zu ertheilen. Das
Concil selbst ist nicht vertagt worden;
die in Rom zurückbleibenden Mitglieder
werden die Berathungen (zunächst, wie

man hört, über die Orientalischen und

Missions-Angelegcnheiten) fortsetzen. —

Frankreich. Eine Verwandte des

österreichischen Ministerpräsidenten, Gräfin
Potozka, starb jüngster Tage in Paris
im Alter von 35 Jahren. Seit sieben-

zehn Jahren gehörte sie unter dem Na-
men „Schwester Marie" dem Orden der

„Kleine» Schwestern der Armen" an-

gar nichts zu zeigen. Einer von beiden

Herren soll ein Genfer, der andere

ein Italiener sein.

P r ote st a nten werfen gern den

Katholiken A b e r g l a u b e n vor, will
man aber ein recht abergläubisches Stück-
chen finden, so muß man nur zu den

Protestanten gehen. Unlängst sah ich

mit eigenen Augen so ein Prachtstück.

Ein b e r nis ch er Küher produzirte ein

herrliches Mittel gegen die sogenannte

Schwina (eine Art Gliedersacht beim

Vieh). Das Mittel kommt von einem

protestantischen Künstler her bei Thun,
der es für gutes Geld liefert und be-

steht in einem mit Papierstreifen gefüll-
ten Säcklein. Von diese» Streifen ent-

hält einer eine Anzahl römischer Buch-
staben mit vielen Kreuze» und anderer

trägt den Kraftspruch:
Hast du die Sckwina,
Helf dir Gott, Vater, Sohn, und hl. Geist,
Das ist gut für 7l> Schwina.
Es lohnt sich prächtig, daß die Prote-

stauten in der Schweiz das Monopol
der U n i v e r s i t ä t e n haben.

Apropos Universitäten Wen n

und wie wird wohl für die katho-
lische Schweiz eine katholische, von
jedem staatlichen Drucke freie Universität
erstellt werden könne» Ich gäbe gern
tausend Fr. daran.

Wandt. Hr. Menetrier, katholischer

Priester aus Frankreich, beschwert sich

mit Namensunterschrift in öffentlichen

Blättern, daß er sammt den andern Geist-

lichen in den Straßen Lausannes
insuttirt worden sei. Wann werden die

Protestanten und Radikalen endlich ein-

sehen, daß sie durch solche Ungezogen-

heilen dem guien Rufe der Schweiz
schaden und sich selbst in den Augen der

gebildeten Welt — lächerlich und ver-
sichtlich machen.

'"Rom. Concil-Chronik. „VUl
«8 Montags den

18. Juli hat das Concil die Loasii»
iuìio à« Leelesia Vkristi in öffentli-
cher Sitzung mit 533 gegen 2 Stim-
men angenommen (90 Bischöse waren

abwesend) und Papst Pius IX. dieselbe

sofort in einer Allocution prokla-
mirt und sanktionirt.

Also hat die I n f a l l i b i l i t ä t s-

würde bei gutem Willen sicherlich auch

anders sich einrichten können. Beim

ersten besten Bedürfniß sofort die Kirchen
beanspruchen und dadurch eine wahre

Mißachtung der Religion an Tag legen,

ist nicht vom Guten und kann nicht gut
wirken.

Wstynm
Schwyz. Circa 260 Zöglinge des

Kollegiums Maria Hilf in Schwyz, von

ihren freundlichen HH. Professoren be-

gleitet, machten einen Ausflug nach

„Brunnerbodeu." Das ,Tagblatt' be-

merkt: „Die muntere Schaar dieser

Musensöhne mit ihren heitern und durch-

weg intelligenten Gesichtern mußte auf Jeder-
mann den günstigsten Eindruck machen.

Ihre vorzüglichen Leistungen in Musik
und Gesang liesern den besten Beweis,
daß da in Schwyz nicht blos mehr

„lateinisch und griechisch" docirt und ge-
lernt wirb."

Letzten Sonntag wurde von einigen

Protestanten aus Zürich im Kapuziner-
kloster eine arge gotteslästerliche Hand-
lung verübt. Die Trotzbuben ergriffen
auf dem Altare das Kruzifix und trieben

damit ihren Unfug und machten es zum

Gegenstande ihres Gespöttes. Jetzt sind

drei von der saubern Sippschaft eingethan
und werden hoffentlich für das frevelhafte
Beginnen den verdienten Lohn erhalten.

Wsthum Lausanne.

Freiburg. (Brief.) Ich glaube mich

verpflichtet, eine Warnung einrücken

zu lassen wider zwei Alterthümerkrämer,
die vergangene Tage unsere Bergthäler
durchmusterten. In einem Dorfe T.
fanden sie den Hrn. Pfarrer nicht zu

Hause; eine andere Persönlichkeit glaubte
ihnen trauen zu dürfen und zeigte ihnen

allerlei Gegenstände, sie ließen sich überall

hinführen, alle Schränke aufschließen,
nabmen hie ein Stück und da ein ande-

res und packten ein ohne zu fragen; also

auch ohne einen Preis dafür zu bestim-

men und zuletzt gaben sie für Alles eine

sehr geringe Summe, gingen weiter und

rühmten anderwärts, wie viel man ihnen
in Zk. verkauft habe. Man muß solchen

Krämern auf die Finger schatten, und

Küster und Angestellte thun besser, ihnen
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Von vornehmer Geburt und ausgezeichneter
Bildung (so sprach sie sechs Sprachen),
war sie geschaffen, in der Welt zu glän-

sie aber kannte nur eine Leidenschaft:
die Liebe zu den Arme», die sie im Aller
ban 18 Jahren in das Kloster führte.

Oesterreich. Hochwst. Hr. Weihbischos
und Domdekan Petrus Krcjci ist ver-
schieden. Die vorjährige Feier seiner

^ekundiz am Grabe des hl. Petrus in
^am gab seinem kirchlichen Sin» ein
schönes Zeugniß. Hin solches legt auch
set» Testament für ihn ab. Das f. e.

Prager Studententeukoinnkt (Knabense-
Nttnar) ist zum Universalerben eingesetzt.

Legate beiragen im Ganzen 6l),WO fl.
Deutschland. Wie die liberalen Zei-

Zungen ihren Leser» mit der Wahrheit
dienen, wen» sie Nachrichte» über Rom
geben, zeige» die, von denselben unterm
^ Juli verbreiteten Notizen. Der Papst
^abe j,, sàer Ansprache an vie B e-
stör den Roms bei Gelegenheit seines

ueulichx,, Jubiläums geäußert: „Regieren
»ist eine schwere Pflicht und wenige Ne

«Zeaten sind sich ihrer großen Veranl-
»wortlichkeit bewußt. Ich aber sage,

»daß die Regierungen für
»den P a p st gemacht sind, nicht
»der P a p st für die R e gie r un -

»gen." Zu der Nobelgarde habe
der Papst bei derselben Gelegenheit ge-
^i>il „Ich befinde mich wohl und I h r
»könnt versichert sein, daß
»ì ch Euch noch zehn Jahre
»ure i n en Segen zu ertheile»
»im Stande sein werd e." Nun
iautet aber der erstere Ausspruch in
Wirklichkeit so: „Die Verantwortung
»einer Regierung ist groß; vergesset nie,
»daß pjx Zàcht den Regierende» von
»Tot» gegeben ist, daß sie des Vol-
»ke s wegen, nicht aber das
»Volk ihrer halber da ist."à Nvbelgarde aber sagte der Papst:
»Ich danke Euch, meine Kinder, für
»Eure guten Wünsche. Ich ertheile Euch
»heute zum füufundzwauzigste» Male an
»diesen» Tage den apostolischen Segen.
»Gott sei Dank, »ch fühle mich so wohl
»und kräftig, daß ich die Hoffnung
»hegen kann, wenn es der Vater
»' ur H j m m e l nicht a n d e r s be-
»schlössen hat, Euch noch mehrere

„Jahre an diesem Tage feg-
„n e n zu könne »." Angesichts solcher

Verdrehungen der Wahrheit bemerkt das

,Freiburger Kirch. - Bl.' weiß man nicht,

wuS man mehr anstaunen soll, die Keck

heit der Korrespondenten, die solche Hand-

greifliche Entstellungen vornehmen, oder

die Leichtgläubigkeit des Publikums, dem

man solche Dinge zu glauben zumuthet.

In Berlin fand letzter Tage
die Säkularfeier der „großen Landtage

in Deutschland" bei großer Theilnahme
stall. Die Logen Deutschlands, Eng-
lands, Belgiens, Hollands, Schwedens

und Dänemarks waren dabei vertreten;
daS Hauptsest war vom Kronprinzen
selbst geleitet und mit langer Rede über

„Wesen und Aufgabe der Freimanrc-
re>" beehrt. Die Könige von

Preußen und Schwede» schickten ihre

sympathischen Grüße.

i-> B ade». Dem wegen seiner frei-
müthigen Rede zweifach bestrafte» Priester,

l)r. Hansjakob hat cie Liebe und An-

hänglichkeit des Volkes bei dessen Rückkehr

vom Staatsgefängnisse einen äußerst war-

men, feierlichen Empfang bereitet. Die

ganze Pfarrgcmeindc Hagnau versammelte

sich am Seeufer, ihres heimkehrenden

Seelsorgers harrend. AIS das Schiff
um 5 Uhr ankam, begrüßten ihn „Hoch's"
und Freudenschüsse vom Lande her.

Persoual-Chronij.

Ernennung. sLnzeru.j Hochw. Hr.
Frühmesser M. R eichlin von Schwyz ist

zum Sekretär der päpstlich en Nun-
tiatur berufen worden; derselbe erwarb

seine bedeutende kirchliche Wissenschaft im

Kollegium Germanikum iu Rom, von wo er

vor fünf Jahren mit dem Titel eines Doktors
der Theologte und Pbilvsophie geschmückt

heimkehrte.

Installation. sLuzern.j Die Installa-
tion des Hochw. Hrn. Professor Unter-
näh r < r als Pfarrer von M a r b a ch fand
den lv. d. unter schönen Feierlichkeiten statt;
die Ehrenpredigt hielt der Hochw. Hr. Kam-
merer Elmiger.

». l k. sG raubü nden.) (Brief.) Howw.
Hr. Sebastian Capaul, Pfarr-Curat in

Morisscn, wurde geboren zu Lumbrei» 1800

den t9. Jänner. Bis zu seinem 20. Jahre
lebte er im Kreise seiner Familiè und übte sich

in den verschiedenen Arbeiten des Bauern-
lebens. Dann nahm er Militärdienst unter

Karl dem X, in Frankreich, wo er in der

Revolution von 1830 mehr als einmal in

Todesgefahr war. Er kam dann in seine

Heimath zurück und übernahm seine Arbeit
wieder. Er war immer voll Glauben, De-
muth und Frömmigkeit; er süblte, daß er zu
etwas Höherem bestimmt sei und wollte wie-
der sein Vaterland verlassen. Indessen kam

er zufällig zum Pater Sales; dieser nahm
ihn auf, gewann ihn sehr lieb, erkannte seine

guten Eigenschaften und ließ ihn studiien. Er
besaß ein gutes Gedächtniß, gesunde Urtheils-
kraft und eine natürliche Beredtsamkeit. 1810
las er seine erste hl. Messe im Schloß Löwen-

berg. Dann wurde er auf Sr. Otilien-Verg
bei Straßburg geschickt, um das doitige Hei-
ligthum, seit 1700 verwüstet, wieder herzu-
stellen.

Bald darauf verlegte Se. bischöfl. Gn. der

ochwst. Bischof von Slraßburg ihn in s Klo
ster zu den 3 Aehren im Elsaß, wo er die

Leitung desselben besorgte bis Hr. Eugenius
Lochst, jetzt Bischof von Basel, ihn ablöste.
1815 kam er in sein Vaterland zurück, wo er
eine sehr schöne, große Maria Kapelle erbaute.
Er ging dann nach Lyon nnd versah dort auf
Anrathen Sr. Eminenz des Kardinals de Bv
nald die deutsche Pfarrei bis Ende März 1318.
Beim Umstürze der Regierung Louis Philipps
kam er wieder zurück, und wäre gerne Mis-
sionär geworden, allein eine hochstehende Per-
son rieth ihm, in seinem Vaterland zu blei,
ben, wo Mangel an Geistlichen sei, die der

rhätischen Sprache kundig seien. Er kam

nach Paspels und restaurirte von Grund auf
die Kirche; von da wurde er durch die Obern
nach der Pfarrei Neukirch versetzt, w» er die

Pfarrkirche von Grund aus neu aufbaute.
Von hier kam er nach Morifsen und durch ihn
wurde die Kirche wiederum von Grund auf
neu aufgebaut. Seine Reise» und Strapatzen
sind nicht zu beschreiben. In letzter Zeit war
er oft unpäßlich und da er einen plötzlichen
Tod befürchtete, hatte er schon frühzeitig sein

Testament gemacht und Alles in Oidnung ge-
bracht. Am 30. Juni Abends machte er noch

seine Andacht bei seinem gewöhnlichen Beicht-
Water mit einer gewissen Todesahnung. Am
3. Juli verrichtete er noch Alles in der Kirche
und am 1. Morgens war eine Leiche. Selten
einer hat einen so verschiedenen Lebenslauf
gehabt. Er war ein Mann voll des Glau-
bens, Demuth, Sittenreinheit und Eifer. Sein
Andenken wird noch lange fortleben. Der
Hochw. Hr. Tontono, Pfarrer von Pleif und

Kapitelspräses, hat ihm eine schöne, seiner

würdige Blume aus's Grab gelegt. Das
Kapitel Lugnez, der Kreis- und Dorfvorstand
mit einer großen Volksmenge gaben ihm die

letzie Ehre.

sAargau.j In Ob erb er ikon
wurde in allgemeiner großer Trauer der
Student der Theologie, Johann Koller,
zur Erde bestattet. Das Nervenfieber raffte
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den auSgezeiàet begabten Jüngling dahin.
Er stndirte in Einsiedeln.

Vergabung. sZug.j Die Spitakverwal-
tung von Zug verdankt öffentlich die schöne

Gabe von Fr. 499, welche von der zu früh
dahingeschiedenen ehrw. Vorsteherin Jose
vha Guggenbâhl sel. ihr zugestellt
wurden.

Zwei edle Vermächtnisse erfolgten ferner in

diesem kleinen, aber opferfähigen Kanton. Hr.
F. I. Stadiin vergabt? für Restauration

vor Pfarrkirche der Stavt Z ug Fr. 1499 und

ve, den 7. Juni verstorbene Hr. Altrath Joh.
B. Röllin zu Gunsten d?r Pfarrkirche Men-
zinzen behufs Stiftung einer ewigen Jahr-
zelt einen Kapitaiposten von Fr. 925.

Schweizerischer Pius-Berein.
Smvfangs-Lcscheiutgung.

». Jahresbeitrag von dem Ortsvereine

Häggenschwtl Fr. 30.

Inländische Mission.
1. Gewöhnliche Ver e i ns b «i t r â g e.

Uebertrag von Nr. 29: Fr. 11,994. 74

Vom Orts-Pius-Verein Häg-

genschwil 59. —

Aus der Pfarrei Winikon » 31. 99

Vom ehrw. Kloster St. Maria
bei Wattwyl „ 49. —

Von der Psarrgemeinde Hasle 45. —

Aus d. Pfarrei Schüpfhciin 199. —

Sammlung in der Stadt Solo-

thurn » 299.

Von der Tit. Marianischen Bru-
derschaft in Solothurn „ 4S. —

Von der Tit. St. Josephs-Bru-
derschaft in Solothurn „ 29. —

Fr. 11,959. 94

Der Kassier der >nl. Mission:
Psciffer-Slmiger iu iönzcrn.

Geschenke zu Gunsten ber.tnl. Mission:
Von Hrn. Jakob Peter von Menznau: Ein

Kelch mit Patene, zwei Missionskreuze mit

Platte, ein Korporale.

Der Paramenten-Verwalter:
Pfeifftr-Elmigcr in îuzrrn.

Liebesgaben für die kath. Kirche

in Viel.

Vom ehrw. Kloster St. Maria bei Wattwhl
Fr. 19. -

Für die deutsche Mission St.
Joseph in Paris.

Vom ehrw. Kloster St. Maria bei Wattwyl
Fr. 10. -

H.. Röoiils-Leyuia,
KrckM - Ornamenten- mul Haramenten - Mnàng

in 8oiotliurn,
smxtieblt sein Iriseb srriobtetss Lazer àer lit. IloebwiiràiAvn (leistlieblceit
llitci bookl. Xirebsilvorstìiuàen von Rab nnàLern, <-nn/ besonàers beim Le-
suebs àer bisebötliebsn kssiàsnêààt, kür nils kirobliebsu Lsàiirkmsse in
stzàAereebten àskâbr-unAsn nnà uaek kireblieber Vorsokrit't in ansrlcanllt
soliàsn Ltolkeu, nus krnnkrsieit unà Lvutselilanà ?.u àsn billigsten kreisen,
in Lviàstieksreisn nnà Lroeat-Keweben, sowie in Leisten, llulbseiàsn nnst
teinsten lVellen-vamasten, in mittsiaiterlieben, romiseben nnà gewiibnlioben
Normen; sowie sins àswàl von Lirebenspitsen, Liierte nnà broàisrte,
leinene nilà baumwollene, in allen Lrsits»; ebenso Lorâen nnà fransen.
Lis soliàeit nnà allgemein beliebten lîleekblninen bestens smxkeblenâ,
wsràen anob alls kexaratnrsn in karanreitten nnà Ornamenten bestens er-
stellt nnà besorgt. 8

1

Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen und durch alle Buchhand-

lungen zu beziehen:

Fortschrittlich. M
Culturhistorische Novelle

von

Conrad von Bolanden.
8. geh. Fr. 3. 25 Rp.

Die Schönheit der Zeichnung und die Wahrheit in Behandlung der Stoffe erheben au>h

„Fortschrittlich- zu einem Meisterwerke des hochgefeierte» katholischen Novellisten. Jedem Leser

drängt sich sofort die Ueberzeugung von der Lüge, von der Häßlichkeit und grundvcrderblichen
Wirksamkeit des modernen Fortschrittsgeistes auf. Insofern? Gehalt und Streben des Fort'
schrittes allenthalben dieselben, trägt Bolandens kulturhistorische Novelle einen universellen
Charakter, — infoferne jedoch specifisch bayrische Verhältnisse berührt erscheinen, gewinnt da»

Buch für Leser genannten Landes ein noch erhöhtes Interesse.
Mainz 1879.

29 Franz Kirchheim.

Familicnbidliothck.
Im Verlage von Gebr. Carl und Nikolaus Bcnzigcr in Einsiedcln erschien

und >st durch alle Tuchhandlunge» zu beziehen:

Familienbibliothek.
Ausgewählte Erzählungen und Geschichtsbilder. Band 1 bis 7.

Jedes Bündchen hübsch cartonirt zu 85 Cts.
Die fünf Sinne.
Der letzte Novize in Andechs.
Der Abendstern. Die Höckerin von Boston.
Der Meisterschuß. Der Brand von Moskau.
Hans Martin Ebersiein. An der Bah». Ein Christabend.
Domitilla, die Römerbraut. Mexikanisches Sittengemälde.
Vreneli. ÄZie Nonne von Säcktngen.

Die Sammlung wird fortgesetzt und sind bereits Bändckien 8 bis 23 (deren Inhalts'
Verzeichniß auf der Rückseite dcS Umschlages auf jedem der 7 bis jetzt erschienenen Bändche»
angegeben) theils im Druck theils zum Druck vorbereitet. Die Verlagshandlung glaubt, wen»
auch keine wesentliche Lücke in unserer katholischen Volksltteratnr auszufüllen, 'doch die Zahl
guter unterhaltender Bücher um einige vermehrt zu haben. Der Inhalt sämmtlicher Band'
lst durchaus sittlich, und die meisten der Erzählungen sind vom Geiste echt katholischen Lebens

gelragen. In Schul- und Vvlks-Bibliotheken wird gewiß die Familienbiblivthek einen Platz
erlangen, und für Schulprämien häufig bestimmt werden, wenn die Herren Schul-JnspectoreN/
Geistliche und Lehrer einmal die Freundlichkeit haben, die Bändchen näher anzusehen. 39

Band i.
S-

„ 3.

: à
9.
7-

Druck und Expedition von .V. 5chwendimann in Fotathurn.

Mit Beiblättern Nr. 17.
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Dsstor àerhus öl kpîScopus àtii-
rriàrukn 'nMàrum ut sàtikeruà
Mtemptionís opus perenne i'e«ider«t.
^anewm ikdificare kàMm deere-
W; in Aria velut! in Domo Dei vi-
veutis fideles onmes unîiis lidei öl

' Wìîàlo ^ ' oontinerentbr.
'àprvMr, priusquîtin etariticsre-
iur, rogavit Datreni iMil pro itpo-
'Mtis tantum, Sed et Mo eis, Màdituj-ï grant per verdatn eoiUiin
>>l ipsnin, ut onmes unurn essent,
Äbut jpse Diiitrs et Dater rrnnni
êrunt. Ducmadiniidum igitür ltpo-
Mtbs, quos sibi de mundo eleven,t.
Wisit, siebt ipse misSUS er al a Datrv :

ita in Doetesia gon Dàstores et Do-
ctores nisqne ad consummationem sse-
cuti esse votait, tit vero episeopa-!
Ms ipse UNU3 et'inàivisus'èssvt, et
Her cokierentes siki invirein saeer-
dotes oredentiUm muttitudo univer3a
à tide! et cvmmunionis unitate eon-

Mrvaretpr, beatum Deìruni càris
âpostotis prieponens in ipso însti-
Mt pdl'petuum utriusque unitatis
Mneipium ac visibite fundamentum,
M>er euiu8 tortitudiiiem àrnum

/AtiStrueretlir tèmplum, et Dcciesia;
,M>0 illMrenda snbtimîlas in tiuîus
tirtei tirmitate oonsurgeret.') dit

> 'Moàit - port»? intbri ad evei'tev-
dam, si fieri posset, Dcctesiani con-
M eins fundamentum dîvinîtus posi-

i.îuâi ' ' tNlâri'iN' âie^ odio un Mue
ÂsnWiàr ' à??o^ > M > 'èsîliolic! gregis
Mstodiàm, iiicoluinitatem, augmen-

' necessariuni esee luànnàs,
àero approdante tioneilio, cloetrinain
'te inKtitutione, perpetuitate. ac na-

.^îìit!'! 'ìîlì<il<u l<t! I r"! ît'li ìlt t't! .<!>!

iill.»,rô!I r!»litîll»^ ij «illlîl à
à> lV. (!>l, ltl t l'îìp. s.

>Nei» àtnlw mii

t>»!ii ittolûui.'r^à ,'lnjoaNniiv oc ins j

tìtrâ'î HMMio? WitNÄit^''N I

totingjWeieÄÄ 'Vis''àk'''Mlaà >

cnn8i8tit.. !eniU'à tí<!êtîdli8 creüen-
(laNi. 8ec»N'Iu»i àtiMà àîqNd
eon8t»ntsm univei'8»!i8 tiecte^i»' ll-
àem. propoilerè', alipie coiiti'ai'îo^.
NoìNiào Are^l Mà perNieiNM er-
rore.8 prbsètNdere et eonrteni ltàri'.

ilioin-, '"'«rnov
erisiiuln ine Xmnu' à,st' .-lnlinnseuo:«â àmàs m /iSttiN

<t!i^âà àMtànô.,înj «>z-»«z

l1ocemu8 itiuzue et rleelaràue,
iuMa 'MaMeiii te8tim0nia prima-
ttM inàiietionie in universam I)ei
tiecieftiam imnie<tiate et «tirecte beato
?etrp ' ^pö8tdio Promi88»ni' atcpie
eottatttin a lidristo Domino kliîà
tlnuin eNim Kîmonem. oui iam pri-
item clixerat: Du vocadeng (iepdag, ')
postqunm ille suam eNiäit eonl'e8-
sionem intsiiiene: Du es Dkristus,
dtlius Dei vivi, »olemllidus dis ver-
dis allocutus est DomiNusi Deatus
es 8imou Dar-Iona: quia earo, et
saNguis non révéla vit tidi. sec! ?a-
ter meus, rpii in cceiis est: et exo
Nieo tiki, quia tu es Detrus. et su-
per dano petram ivâikioàdo Leole-
Siani meain. et port«? interi non
pl'îLVatedunt aNvei-sus eam: et tidi
dado ciaves reZni coeiorum: et quoct-
ounique lizaveris super terrain, erit
liMum et in «élis: et quoàim-
que soiveris super terram, erit solu-
tum et in ecelis. àpie uni 8i-
inoiii Detro eontuiîi kesus past suam
reSun'eetioneiN "SNNiiui pastoris et
reetoris iurîsliictionem in totum
snum vviie. liioeNS: pasce agnos
meos: Dîisce oves meas. ") Duic tarn
manifesta; sacrarniN 8cripturarnm
àtrinêv, >>t ab àtesia eaìkolica
sempei' intetleeta est, aperle oppo-
iiuntur pi avid eàitN Sentöntise, qni
conStîtntaiN a Ddristo Domino in sua
koeiesi» re^ilninis formam perver-
tentes neKant, soluni Detrum prke
cîeteris .V>>oàiis. sive seorsnm sin--
ssutis sive omnibNs Simut, very pro-
prii>que iuàlietionis priinaìn fuisse
a tidristo inStruotuiN; aut qui aMr-
maut, euiiciem primatum non inime-
Mate, «iireeteque ipsi beato Detro,
seri Keetesise, et per dano M ut ip-
sias dioolesia; ministro äeiatum fuisse.

.ceri .„/v. n-

') toàll. l. à
») «>ttl>. XVI, Ik—19. î

>) àn, XXI. Ik-17.

suoitutîài inimott. ilàrtll auisqi
^'iieàHlà'xt Sani ti-vî

e0'!o!^o;<z!>è eniiteii'ioir
i.!k3(! non ili'Niiüno't nunnunott

8i qìiis ìtzitur rtixerit,
^ deuìmn De-

trum ^postotum non àse 'ÄDdristo
Domino ooiistitut nui : ^postolorum
oniniuni prinoipeni 6t..t.otius Deoie-
sìiv Mjitantís' visidìlk oaput', vei
eu làm donpMUMim, non autem
verse propiiivque iuitsàictioiûs pri-
matom ah eoctem Domipo »ostro
^esu tiluâsto (lireotv et, ÎMneMate
aceepisse:, anathema-sit. .„„..i.-.'...,.,

0XDDD It. - :

De M/pàà/e /.eaD

Dài à râlons KonMrAn,«.

()no<i autem in beato Vtpostoto
Detro prinoeps pastorum et pastor
maZnus ovium Domimis (idristus
.lesus in perpetuani saintem ao pe-
renne donum Loelesikv institdit, id
eoiiem auotore in Doolesia, quse fud-
llata super petram art tinem sseou-
lorum nsque Krma stabil, inciter
rtnrare necesse est. Mtii saiie du-
bium, imo siveuiis omnibus notum
est, quod sanetns beatissimnsque
Detrus, ^postolorum prinoeps et oà-
put, fideiqne oolnmna et lieoiesiîe
eatbolioiv lunctamentum, a Domino
nostro ^esn Dbristo, 8aIVatore bu-
mani ßienei is ae ltedemptorb, ciaves
reKni aeoexit: qui ad boè usque
tenipus et semper in suis suooesso-
ribus, episooi>!s sanà Komanse 8e-
dis, ab ipso l'undatse, eiusque eonse-
crà sanguine, vivit et prmsidet et
indicium exereet. ') Dnde quioumque
in hao (iatkedra Detro suceedit, is
seeuiidum (ibristi ipsius institutio-
iiem plímatnm Detri in universam
Doclesiam obtinet. ànet ergo dispo-
siìio veritaìis, et beatiîs Detrns in
aeoSpta l'ortitudine peine perseverans
snsoepta Deolesiie. gnbernaenla non
reiiquit.^) Dao de causa ad Domanam
Deelesium propter potentiorem prin-
eipalitatem necesse semper Mit om-
nein convenire Dectesiam. Iioc est,
eos, qui snut undiquo bdetes, ut in
ea 8ede, e qua venerandî« commu-
nionis iura in omnes dimanant, tam-
quam memtira in cnpite consoeîata,
in unani eorporis oompagem castes-
cerent.

8i quis ergo dixerit, lion esse ex
dlil'Mist uu.'ìiucû
-Ni'Mini'-tlD'''.bübum-ui ou '-u-i!r>o

> > Lk. Lvliesmi koneiüi Xet. III.
-) 8. I.S0 A. 8erm. III. pli. II.) «sp. S.

H 8. Iron, à à I. III. o. S. ot kîonv.

Xquiloi. » 381. inter spp. 8 Xmdros. vp. XI.



ipsius Lbristi Domini institutions
sou iure bivino, ut bestus Detrus in
primntu super universnm Leeiesinm
bnbent perpetuos sueeessores; nut
komnnum Dontiüeem non ssss denti
Detri in eoàem primntu sueeessorem;
nnntbemn sit.

L^DDD s i I.

De ni ei naiàe prànius Komnni

DimMà
s^unpropter npertis innixi snernrum

btternrum testimoniis, et intlserentes
tum Drikbeeessorum iXostrorum, ko-
mnnorum Dontiüeum, tum Loneibo-
rum genernbum bisertis, perspieuis-
que beeretis, innovnnms leeumeniei
Locceibi Lturentini beünitionem, izun
erebenbum nb omnibus Lbrisb übe-
libus ust, snnetinn â.postoiienin Le-
bem, st liomnnum Dontiüeeni in
Universum orbem teuere primntum,
et ipsum Dontiüeem liomnnum sue-
eessorem esse benti Detri prineipis
Xpostotorum, et verum Lkristi Vi-
enrium, tobustjue Leelesim enput, et
onmium Ltcristinnorum pntrem ne
boetorem existere; et ipsi in Konto
Detro pnseenbi, regenbi ae guber-
nnubi universniein Leeiesinm n Do-
mino nostro .losu Lbris to piennm
potestntem trnbitnm esse; (luemnb-
moäunl etinin in gestis eeeumenieo-

rum Loneiborum et in sneris enno-
nibus eontinetur.

Doeemus proinbe et beeinrnmus,
Leeiesinm komnnnm bisponente Do-
mino super omnes nbns orbinnrike
potestntis obtinere prineipntum, et
bnne liomnni Dontiüeis iurisbietionis
potestntem, cpue vere episeopnbs est,
immebintnm esse; ergn csuniu euius-
eumisue ritus et bignitntis pnstores
nt<jue übeies, tnm seorsum singub
quam siinui omnes, otlieio biernr-
ebiese suborbinntionis, verse^ue obe-
bientne obstringuntur, non soium in
rebus, cjuik nb übein et mores, sect

etinm in üs, ques nb biseipbnnm et

regimen Leeleà per totum orbem
biüustk pertinent; itn ut eustobitn
eum komnno Dontiüce tnm eommu-
nionis, ljunm eiusàem übei protes-
sionis imitate, Leeiesin Ltiristi sit
unus grex sub uno summo pasture.
Dsee est entbobeik veiitntis boetrinn,
n ciun bevinre snlvn übe ntque sntute
nemo potest.

Dnntum nutem übest, ut tuee

Luinmi Dontiüeis potostns oüieint
orbiunrice ne immebintse üb episeo-
pniis iuriscüetionis poteststi, czun Lpis-
eopi, qui positi n Spiritu snneto in
Vpostoiarum ioeum sueeesserunt,

tninljunm veri pastores »ssignntos
sibi greges, singub singulos, psseunt
et regunt, ut enbem a supremo et
universsii Dnstore «sssratur, rodore-
tur ne vinâieetur, seeunbum ibub
snneti kregorii Nngni: Neu s bonor
est bonor universniis Leeiesiiv. Neus
bonor est t'ratrum meorum sobbus
vigor. Dum ego vere bonorntus
sum, eum singuiis yuibusyue bonor
ctebitus non negstur. ^

Dorro ex supremn üln komnni
Dontitieis potestnte gubernnnâi uni-
versnm keeiesinm ius eiäem esse
eonsequitur, in buius sui muneris
exereitio iibere eommunieancü eum
pnstoribus et gregikus totiuskeciesise,
ut üäem nb ipso in vi» sniutis äo-
eeri ne regi possint. (junre cinmnn-
mus ne reprobnmus iiiorum senten-
tins, yui bnne supremi enpitis eum
pnstoribus et gregibus eommunien-
tivnem iieite impebiri posse cbeunt,
nut ennäem reäbunt sceeuinri pote-
stnti obnoxinm, itn ut eontenclnnt,
czuik sb ^postolien 8eàe vei eins
nuetvritnte nct regimen Leelesise eon-
stituuntur, vim ne vniorem non bn-
bere, nisi potestntis sreeuinris plneito
eontirmentur.

Dt «juoninm clivino ^postoiiei pri-
mntus iure komnnus Dontitex uni-
vei^ie beetesiik prseest, âoeemus etinm
et äeetnrnmus, eum esse iuciieem
supreinum ücieiiuin, ^ et in omnibus
eausis nä examen eeeiesinstieum
speetnntibus act ipsius posse iubieium
reeurri; ^ Lebis vero ^postobece,
euius nuetoritnte maior non est, iubi-
eium n nemine tore retrnetnnbum,
nec;us euiqunm be eius beere iubi-
enre iubieio. ') sZunre n reeto veri-
tatis trnmite aberrant, czui ntbrmant,
beere nb iubieiis komnnorum Don-
titieum ab veeumenieum boneilium
tnmqunm nb nuetoritntem komnno
Donbtiee superiorem nppeiinre.

Li quis itnczue bixerit, komnnum
Dontitieem Kaders tnntummoào obi-
eium inspeetionis vei bireetionis, non
nutem ptennm et supremnm potestn-
tem iurisbietionis in universnm Le-
eiesinm, non soium in rebus, cpiie
nb tibem et inores, seb etinm in üs,
<jUR nb biseipbnnm et regimen Le-
eiesin! per totum orbem bit'i'usee per-
tiirent; nut eum tinkers tan tu in po-

>) Lp. ac! Lulvx. /VIvxsnitriii. I. VIll.
sp. XXX.

2) ?ii VI. Ll'övs, Lupvr sobâbià
b. 23. Xov. 1786.

kcmeil. Oöeum. Nuxàu». lt.
Ll>. Xieolsi l. »<i kliekkslem Impsrn-

toren>.

tiores pnrtes, non vero totnm pieni-
tubinem buius supremW potestntis;
sut bnne eius potestntem non esse

orbinnrinm et immebintnm sive in
omnes ne singuins eeeiesins. sive in
omnes et singuios pnstores et übeles;
nnntbemn sit.

L^DDI IV.
De /temani à/aMi/i

maAàiàu.
Ipso nutem ^Vpostvlieo priinntu,

quem komnnus Dontit'ex tnmczuaw
Detri prineipis Vpostoiorum sueees-
sor in universal» Leeiesinm obtinet,
suprsmum «zuoque magister» pote-
stntem eomprekenbi, knee 8nnetn 3e-
bes semper tenuit, perpetuus Leeie-
sise usus eomprobnt, ipssque eeeu-
meinen Loneibn, en imprimis, in
czuikus Oriens eum Deeibente in ü-
bei eknritatisczue unionem eonvenie -

bat, beetsrnverunt. Dntres enim
Loneiin Lonstantinopobtnni qunrti,
maiorum vestigiis inbserentes, bnne
soiemnem ebiberunt prolessionem i

Drimn saius est, reetse übei regu-
inm eustabire. Lt quia non potest ^

Domini nostri .iesu Lbristi prnber-
mitti sententin bieentis: Du es De-
trus, et super bnne petrnm kkbiüeabo
Leeiesinni menm, iuee, quss bietn
sunt, rerum probantur etkeetibus,
cpiis in Lebe iVpostoben iinmneu-
intn est semper entbobea reservntn
rebgio, et snnetn eeiebrntn boetrinn.
^.b buius ergo übe et boetrinn se-
pnrnri minime eupientes, spernmus,
ut in unn eommunione, <;u»m 8e- -

bes ^postoben prsebient, esse merea-
mur, in yun est intégra et vern
Lbristinnik rebgionis sobbitns. ^

^pprobnnte vero Lugbunensi Lon-
eitio seeunbo, Drseei protessi sunt: ;

8nnetnm komnnnm Leeiesinm sum-
mum et plenum primntum et prin-

'

eipntum super universnm Leeie-
sinm entbobenm obtinere,- czuem se
nb ipso Domino in bento Detro ^Vpo-
stoiorum prineipe sive vertiee, euius
Ilomnnus Dontilex et sueeessor, eum -

potestntis pienitubine reeepisse vern-
eiter et bumibter reeognoseit; et

sieut prm eseteris tenetur übei veri-
tntem belenbere, sie et, si cpne be
übe subortee luerint qusestiones, sue
bebent iubieio beüniri. LlorentinuM ;

beniciue Loneibum beünivit: Dontiü-
eem komnnum, verum Lkristi Vi- -

>) Xx loi-nmla 8 Ilormisà papW, prout.
ab Ilaclàiw II. ?atiibus boneilii Osou-
msnici VIII., bonslaiitinoxolitani IV pro- ^

posila et ab iisciem sukseripta est.
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earium, Wtiusque LeelesiW esput ei
omnium Dkristisnorum pstrsnr se
oovtorem sxistere, et ipsi iu desto
k'etro psseenäi, LeZeucii so Zuder-
UkM universstem Leelesism s Do-
wiuo nostro llesu (itrristo piensm
poteststem tisciitsm esse.

Huio psstorati muueri ut sstist's-
oerent, ?rs;àeeessoies Kostri inlle-
msssm semper opeesm cieclerunt,
ut ssiutsris (ikristi ciootiins spuà
omnes teri'W populos propsßsretur,
p^rique ours viZilsrunt, ut, udi re-
oepts esset, sineers et puis eouser-
vsretuo. (Zuooires totius ordis Jnti-
otites uuue siiiZuli, uuno in Lxnociis
eonFie^sti. Ionium eoelesisruku oon-
^Uetuäinem et sntiqum reZulW tor-
uism secjuentes, es prsesertim peri-
cuts, yum in ne^otiis liàei emerge-
usnt, sei dsno Leckem ápostolioam
rotulerunt, ut list potissimum re-
ssreirentur cksmus tiàei, ubi llckes
uon potest sentire ckekeetum.^) Do-
Ulsni sutem ?ontitioes, prout tem-
pvrum et rerum eonàitio susâedst,
uuno oonvooatis oeeumeniois tionei-
uis nut expiorsts Leoiesiso per or-
uem clispersi« sententis. uuno per
"7nockos partiouisres, uuno sliis,
?use ckivins suppeckitsdst proviclen-
us, àiditis suxiliis, es tenenà
uetiniverunt, quiL sscris Loripturis
ot spostolieis Nrsckiliombus eonsen-
lsnes Deo sciiutore eo^noversut.
Asque eiiim ?etri suoeessvridus
Spiritus Lsnotus promissus est, ut
00 revelsnte novsm ciootrinsm, pste-
ksoerent, sect ut eo sssistente trscii-

per ^postolos reveistionenl seu
uâei ckepositum ssnete oustodirent
01 tilieiiter exponerent. tZuorum
Miàem spostoiiosm ciootrinsm om-
ues venerskiles ?stres smpiexi et
Ssneti vootores ortdoäoxi venersti
utcjue seouti sunt; plenissime soien-
^os, ligue ssnoti Detii Leckem sb
umni semper errore iilibstsm per-
Mimgre seeuncium Domini Lslvslo-

^ nostri ckivinsm pollioitstioiceni
ucseipulorum suoruin prinoipi Ise-
tsm l p^o roAsvi pro te. ut non ciel!-
oisi lictes tus, et tu sliqusncko eon-
^orsus eonlirms trstres tuos.

Iloo iZitur veritstis et liciei
uumc^usm cietieientis eksrisms Detro
ows<^ue in bso Dstbecirs sueeessori-
Uus äivinitus eollstum est, ut ex-
oelso suo munere in omnium ssiu-
tem tunZerentur, ut universes tilnisti
Krex per eos sb erroris veneuoss
oses sversus, emiestis ctoetrince ps-

') 0k. Là LerNà kpi^t. 0X0.

bulo nutriretur, ut sublsts sekis-
mstis oecssione Leciesis tots uns
eouservsretur, stque suo kunàsmento
innixs lirms sciversus iuteri portss
oonsisteret.

^tvero oum bso ipss cetste, qus
sslutikers ^postolioi muneris etties-
ois vei msxime requiritur, non psuei
invenisntur, qui illius suetoritsti
obtreetsnt; neeesssrium omnino esse

oensemus, prmroZstivsm quam uni-
Aknitus Dei Dilius oum summo ps-
storsii ot'tieio ooniun^ere àignstus
est, soìemniter ssserere.

Itsque Kos trscìitioni s liciei Dbri-
stisnce exoràio pereeptse ticieiiter
inbcerencio, sci Dei Lslvstoris nostri
Zlorism, reliAonis (istboliece exsits-
tionem et Lbristisnorum popuiorum
sslutem, ssoro spprobsnte tioneilio,
äoeeinus et àivinitus revelstum cloZ-
ms esse âelìiiimus: iìomsnuin Douti-
lieem, oum ex (istbecirs loquitur, iä
est, oum omnium Dkristisnoruin Ds-
storis et Doetoris munere tuuMns,
pro suprems sus ^postolies suotori-
tste ciootrinsm cie ticie vel moribus
sb universs Deolesis tenencism cleli-
nit, per sssistentism ciivinsm, ipsi
in besto l'etro promisssm, es intslli-
dilitste pollere, qus ciivinus iìeàem-
ptor Leolesism susm in àeliniencls
äoetrins cie ticie vel moribus iustrue-
tsm esse voluit; icieoque eiusmocii
komsni Dontitiois ciebnitiones ex
sese, non sutem ex consensu Loole-
sue irretormsbiles esse.

8i quis sutem buio Kostrik cietì-
nitioni oontrsäieere, quoà Deus sver-
tst, prWsumpserit: snstbems sit.

î Josephina Guggenbiihler,

sgU'orcn den N. Oktober 1803 in Luzern, ge-
slorben als Obcrin des Spitals in Aug, den
2 Juli 1870, während der Feier der heil.
Messe.)

Der Orden der barmherzigen Schwe-
stern ist recht eigentlich aus der Religion
der Liebe in der katholischen Kirche her-

vorgegangen, bethätigt und bekräftiget diese

Liebe fort und fort an der leidenden

Menschheit und zwar ohne Unterschied auf
Alter, Stand und religiöses Bekenntniß.
Eine liebliche Blume dieses schönen Or-
dens war die eb,n verschiedene Oberin
Gnggenbiihler in Zug. Josephine Gug-
genbühler stammte aus einer alten ange-
sehenen Familie in Luzern, die zur Zeit
der Reformation von Zürich nach Luzern,
dem alten Glauben treu bleiben zu können,
übersiedelte. Es finden sich zwei Ortschaften

„Guggenbühl:" bei Jllnau, Kant. Zürich,
und bei Weinselden im Thurgau. Der
Vater, Xaver Guggcnbühler, ein guter
Musikant, und ächter Katholik, hatte drei
Schwestern, die in geistliche Orden tra-
ten, ein Bruder von ihm starb als D. von
St. Urban. Xaver würd» mit sechs Kin-
der«, einem Sohne nnd fünf Töchtern
gesegnet, drei Töchter traten in geistliche

Orden, Josephine trat in den Orden der

barmherzigen Schwestern. Ihre Schulen
machte sie in Luzern, ging dann in die

Pension bei den Ursulinern in Freiburg
in der Schweiz. Eine tiefe Religiösttat
und ein eigener Zug zur Wohlthätigkeit
ward bei ihr schon als Kind bemerkt, deß-

gleichen ein eigenes würdevolles Wesen,
das sich in der Folge immer mehr ausbildete.

Im Jahre 1835 verließ sie ihre Vater-
stadt Luzern und ging als Postulantin
in das Mutterhaus der barmherzigcu
Schwestern nach Bcsanyon; in den schön-
sten Jahren verließ sie ihre Eltern, ver-
ließ ihre theuren Geschwister, ihre lieben
Verwandten und theuren Freundinen, ver-
ließ ein bequemes Leben, die angenehme
Vaterstadt und kam in den großen, dü-
stern Saal von St. Jakob, mit seinen
vielen Hunderten von Kranken, Verwunde-

ten, Sterbenden. Nach kurzer Zeit trat sie

hier daS dreijährige Noviziat an und that
nachher mit freudigem Herzen Profeß;
bald nachher wurde ihr vergönnt, in ihre
Vaterstadt zurückzukebren, l 840 bis l 844
im dortigen Spital Aushülse zu leisten.

Noch einem vierjährigen Aufenthalt in
Luzern wurde sie wieder in's Mutterhaus
zurückgerufen, aber nur auf kurze Zeit;
die noch junge Schwester wurde als Ob e-

rin nach Arbois von den Obern aus-
erkoren, in dem dortigen Spital entwickelte
sie eine besondere Thätigkeit, wie ein ret-
tender, helfender Engel war sie überall,
wo die Arbeit am schwierigsten und am
widrigsten war. Von hier wurde sie nach

St. Jean de Losne beordert, um dort ei-

ncn herabgekommencn Spital wieder in
gehörigen Stand zu setzen. Bei 10 Iah-
reu, 1846 bis 1856, weilte sie unter sehr

schwierigen Verhältnissen da und gründete
gleichsam ein Haus für die leidende

Menschheit, und brachte dasselbe in einen

solchen Stand, daß Jedermann staunte,
der die Verhältnisse kannte; sie bewies da

nicht nur ihre stets thätige, »»ermüdete
Liebe, sondern auch Talent von Organisa-
tion und durchdringender Kraft. Die
Liebe der ihr untergebenen Schwestern,
die mit ihr nicht im geistlichen Verbände

waren, die Liebe der Kranken und die

Hochachtung der Behörden wurde ihr in
ungewöhnlichem Maaße zu Theil. Doch
auch hier sollte sie keine bleibende Stätte
haben, sie wurde als Oberin in den
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Spitälern-sindin..dxr.Negel die MhMàà sckMà,. KchvM. .Gugzen-

WMj. KbexwWd -dHsiWwkriMtz?. M
kurzer, Zeit, si^Mchje chikWif LbgM-V
K.e m u r und 18b7wiedKp.HWu M
à.g»-tH» jà WuW'^-àde HxeàthRi-
ge»>sMönNz,,LeheM aMMteniui» m,s

M Bericht von Z ug, sagt : Hier (in
Zug) setzte sie ihre Aufgabe fort, bis sie

mit dem Erlöser, sagen konnte: Es ist

vollbracht, Wahrlich ein edles Herz ist

gebrochen, ein Her^ würdig seiner - Mi-
gio^ .wüpdig des Vaterlandes und, ,unse-

M, aller Hochachtung!.. Scheidend, äußerte

Urstchl â I den. Worten: „Es ist doch

gut in Zug zu leben und es ist gut in
Zug :zn sterben. In.Mitte ihrer Jugend-
freundinnen, geleitet von ihren treuen

Schwestern, geziert mit bescheidenen Blüthen
dès Feldes, Schmerz und Dank im Her-
zèn, — haben wir sie heute, still und
bescheiden wies sie wär begraben (im,
Frauenkloster Kirchhof): Doch sie lebt

in ihren Werken rlstd wir in ihnen fort,
VQ- it .'-! t
Glockenklang, - àWWM " -»?

Winden sich zum Myrthenkraiizc,
Heute djr,::Morgx„, mir 5, „vy n?'»:'«

Wa?kt. und stürzt des Lebens Schanze, i

Wenn deS. Erocnlebenö Sorgen
Sterben, bricht' der schöne Mvkgcn

Mi 'MtkMuUUfàK 5ki?y/.p>'."î onck :ziü I

Der Hauch des Herrn hat sie fortgetragen,
Fort in den Garten stiller Ewigkeit:
Die Thaten, daß sie blühen, Früchte trage»,,
Wie Saatenkdrn auf Ackerfeld gestreut.

ä k. I.
U! iZostsststtttt m,ni, chaK

Was hat die Stiftung der geist-

lichen Orden in der Kirche

à, ''.'.I!- ^ i - 0, >

,i-,- ,:!> ,:
>llo7Z?ii asi rvm Zzpn'D -»stêll .rzänzj i

Diese Frage läßt sich met den wenigen

Worte» beantworten! der Ursprung
der 'ge i st lichen Orden liegt' in

einem heldenmüthigen Tugend-
sinn. Wie ein zündender Funke fiel die

Aufforderung Jesu, Alles für Gott zu

thun und zu opfern, um tausendfältigen

Lohn dafür von Gott in der Ewigkeit zu

erlangen, in die Herzen zahlloser Gläu«

bigcn. Hochherzige Seelen wurden von:

der Lehre und von dem opfervollen Leben

Jesu Hingsrisse», daß sie sich seine Lehre

und sà'Beispiel zur einzigen Richtschnur!

ihres Lebens mächten; gleich dem Apostel

sahen sie Alles, was ihnen ihre Stellung
de^Mel^', VortheilhaftcS bot, als

„Berlurst" an, entsagten allen wettlichen

ms I!I 2 VW 'stick liM'-tz r

Bàttheilàiàd fallen, iDingest!,« welche e

ddstt oìWhlàstîllKîtrzchV'?êMM« W.^M- -

«à»K TV'Ni LpMà um'vi sxiüni
und machten es sich zur schönste«, pich z

srfs?"li.chsten Msgabg,Fes.8ebep8,,Mrem
Nächsten--mid-der größten: Uneigkstitützig? '

kett .und mwchMi'fbewUbd'ernswsrtheftiN!

Edeiniiiih sich Wnsthê-jn niWöis''ÄM- ;

(u,uim6 lMMWökxNn .-ààMo
"h.ch sch?..^gocherch,si!s^/öV

opfeauvg für: den,Mitmenschen diè!:einzi-

gen Motive, welcho die 'gAstlichest Orden
imêLehêst gerufôn'châbèh, «niputt
'nstàtut äjza^o« vtv'ldxs umupL
,.,,We.hch.Bsschichie,-lehrt, .ipgren auch :

wirklich alle. St-i,s terü-Mstlicher,-Orden
ganz.'Mißerdrdenllichê Wâniièr^die! wegen

îhâ!ès''hohesi^Wclsisiifs, stegest idà höchst :

ulieigennuhige» Abuchte», wegen ihrer
,beso>idsreu,,ssuAegdeir,,u,i^,^vsgxn, dM.,W-
sesttticheu. - Dienste,, die sie der, Menschheit

geleistet,! die Bewunderung und den Dank
Aller verdieNen, welche solche Vorzüge zu

würdigen vermögen. Sie' wären Man-
-II'.II,' NlttilslN-N!»,/' iiUOMckl NUNUXUttt nu t

:W, d,i^,,rûcht,d«ss.Kt?là:Mcht, d,se Eh>-
„Und; Habsucht, ..undü ander« - Leidenschaßten

bofriedigtenzii isondern. > im Gegentheil: sie

besiegten Und besiegen lehrten; die därUtn

anch weit Besseres gelehrt Und gethan,

als selbst die gepriesensten Weltweiten se

gelehrt und gethan haben. Es k^nn nicht

geläugnet werden, daß ein > hl. Vene'!
d i kt, ein hl. B e r n h a r d, ein h

ÄZ v ist i ii ì k u s F tan z v o n As-

slsi, Johann von M a i ha,
Johann von Gott, Vincenz
v o n P a u l a, I g n a z von Lo- î

j oîa', F^r Mss'v'o n Sales w. der!

Welt die ehrwürdigsten Beispiele Helden-

wüthigen Tugendstnnes gegeben und die

schwersten Opfer nicht gescheut haben, um

sich zur höchsten Reinheit zu erheben, und

daß sie uns die Wege vorgezeichnel,

welche zur größten Vollkommenheit hin-
leiten. Um all?! diese Männer sammel

ten sich Schüler und Nachfolger in grö-
ßerer oder geringerer Zahl, welche mit-
elnander in Gemeinschaft lebte», eine Ge-

meinde oder Korporation bildeten, die

man geistliche Orden nennt. Man müßist

geradezu alle Begriffe des Guten, Edlen,
Heiligen und Verehrurgswürdigen uckkeh-^ Ml
ren, wenn man nicht ezisgestehen wollte,
daß die geistlichen .Orden, in ihrem

>è >> i t I o n v o u Bl S chw en dim a «m >

V hifIch'N K ÛchM
-k« gi.s^à,
.gî^-si- c,-p.S:,s>:e rn. w achHe/he.u H.s .n.si

-si!'sild.O <îS iê»
àNi chi devjKgxh ilyMs. dgon.,.eptsWW
sind, >wenn e.à,gvvßeA:Z,ß i.s.hMstch^
àh'Kch jlöWMSWMt àweMKou
,M.ße Wnper zu-dessen Besriedignusi ^/
weck' hatte. So entstandenD,r d,e,i..hisr

WuN t kkäNstV SS'
,U:U-'si:s.!,,.M die G? s >tl.u,n g-Mchs
-b.? ti^ji rsi.s.chàê/l
P.s-H.e g - der. K.r ä n k.s-v ,.MikF hjjjiF
h:si n g der J,u.g^n .d ,;,.füe B5,k>ä.:i?

châ.si.N/si her.Jv.r lx.h.r.,an'^z.uzn MB
cher. Christen,^gegen.. die. ll n.g,län-hF
g e.n zur Lcskausuug von Christen gsts

chlki/-i°.:»,g!zsi.sichà-i'ê
woh(.-str.n,,...einziges, Mvßss.,Bedü,rsl>>ß
iài!-Mkpfchhest«..-^em,,,,,.sià ML.
°der,,!,sàil-Ls'stldche/..Orihssi, .igs'äV
helfen sich zur Aufgabe gemacht hätte.
Alle» aber,..lag. die ,Jcee zu Krunhs,
durch Werke der Ausopferung und Räch-
stenlsehe, durch treuen Dienst Msteö, ,.yt
Gebet, unch HeMajbtöd'wflA sich^ .izeS,,,

.lichen. Wohlwollens würdig .zu,mache?,
,d>e Welh zu befferu ^

»ud, chit Dott,,,ê
versöhnen. Was könnte Ehrwürdiges
-Mii.^dsereS gedqcht .werdep^ch^ Gesfls-
schaftcn von Mensche», die sich, dies zur
Lebensaufgabe, gemacht habe? Z.Dii.geM
lichen,Orchn. sir?^ suit seinMj jMsp), Da-is-

stellung und AuSdruck des christlichen L.e-

„bepS nach seiner hvchsteii Jdsr. '

das Christenthnm ehrwürdig, sv müsse»

es auch die^ geistlichen ,Osdsst,â'i

-—ru: - !-! lv„: ,1.,'i ue.ust-
' BücheMHd.'-j i-r-st s

Im Verlage von L e ö W ö echk^ Blicht
Kunst- und VerlägShändlüng

' ist Würz-
bürg (Ablage für die Schweiz :' Kreuch-

lingen Kr. Thurgast) sind folgende Schris-
ten erschienen: -ü..!:!:.':

n) Bibliothek kathol. Volksschriftdn.
1—8. Band. Diese ächt Bände'dnthälten
folgende vorzüglichere Erzählungen : Lebèsts-

bildcr, ThomS, Dorflcbcn, JngeUdfreund-
schäft (v. Dicz) Lhdia (v. Geiger) zwei

Familien (v. Wörner), Dütch Leid ststd,

Freud (v. Braun), Eisenharstnter ' schön °

Landstciner) Intriganten, nebst mehreren
kleinern Erzählungen von Diez und Land-
steinen Der Inhalt diesesi Schriften ist
ein sittlicher und dieselben eiMn sich' für
Schul- und Handbibliotheken. Jede Liefe-

rung bildet einen'hübschest Band 'sind föstet
Fr. 1. 50 gebunden. Die Anzahl der zu
erscheinenden Bände ist sistbèstimint,' Nie-

' mand ist zurÄbstahnre der wàrn Bände
verpflichtet, auch kann jeder Band einzeln
bezogen werden.

>7^o lot burn. ^ ''


	

